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OO Jluf tua* C0 Ijeutjutûge bei Pielen ankommt. CO
3dj fenn' eine« Heben §rennb öon ßolbenem (Sfjarafter,

£cr fjat mir leinen Sienft toerneint unb Keiner jafjlt ejaïter;
"

9ïur tëtneS ift fatal - ber Söurfdj ift rabifal

@in 2lnb'rcr ift aud) ftetë jur £anb ba, wo eS Qt!t ju fjelfen;
2)er 23efteit 6iner in beut Sanb, bodj Ijeult er mit ben äöölfen.

$a8 ift redjt jammerfdjab, er tft tjalt 2>emofrat.

6ê mär' mir eine ^erjengluft, ben Biebern £ jn fefjen,

Sod) auf bem Kirdjßattß fann ifjn juft mein Sïuqc nie erfüäfjen.

9ldj 3)a§ nerirrte Sdjaf ift liberal fonft braö

§err 3 tft freilidj eitt Jrujon, 'é gibt feiten foïdjejiîerle ;

2>odj war er in ber Dlelißion ftetë eine watjre Sßerle,

SSerbient Diel Stjtuöatfjie, er fdjwänjt bie SWeffe nie.

Unb etneâ Slnbern Sdjmutj unb ©eia ragt Ijöfjer al§ ber ßiffel;
@r wünfdjt bem ©eßner SRidjtê alê Seibê, in ÜJtenfdjenljaut ein Teufel ;

Sodj fdjwaität er feine SWcft unb liebt bie pte Sßrefj.

Ser Seijte ift ein SJtenfdj Holl 9ieib, ber mödjte ©rünfpan fdjwtfcen,

Ser fdjier »ergeben mödjt' bor Scib, wenn 2lnb're 'wa§ beffen;
2>odj ©ott üerieifjt ifjm leidjt, er ßebt ßar oft jur Seidjt!

Sie Steftung ber Sdjweij p ben Wläijttn.
SBerfchiebene 5J5 r e fe ft i m m e n.

Sine beutfd) offtjiöfe 3eitung fdjreibt: Die überroiegenbe Hîehtjahl

beutfdjer Seroobner bet Sdjroeij beutet unfehlbat batauf bin, bafe bie Sdjroeij

im galle eineê allgemeinen europäifdjen Stiegeê auf bie Seite Deutfdjlanb»

tteten mufj. 3ebetmann roeifj, rote übetmäfeig fteunbltdj unfere SKegterung

gegenübet bem ftammnerroanbten Sllpenlanbe ftcb ftetë gejeigt hat, unb bie

einfaajfte Çflidjt bet Dantbarteit müjjte bie Sdjroeijet ueranlafeen, ftdj ganj
auf unfere 6eite ju ftellen. Sollten jebod) in jenem Sanbe bie fojiati|tifdj=

anardjiftifdjen Elemente mit ifjren beutfcbfeinblicben älnftdjten burdjbringen,

fo müffen roir unê auf Sltleê gefaxt madjen."

3n einem franjöfifdjen ÎKegietungêblatte, roeldjeê alletbingê mit bet ©eos

grandie in beftänbiget geljbe lebt, finben roit folgenben ^afjuê: Die übet=

roiegenbe DU'htjahl franjöftfcber 93crooljner ber Sdjroeij. beutet unfehlbar barauf

hin, bafj bie Sdjroeij im galle eineê Sriegeê auf bie Seite granlreidjê tteten

mufj. SBetanntlidj leben bott aufjer ben ftammnerroanbten Stübetn nut nodj

einige taufenb Ungarn unb Kütten, roeldje iljretfeitê baê Sïeutralitatêptinjip

uetfedjten. Daê tann unê jeboaj roenig jdjmetjen, jumal getabe bie tüttifdjen

jtantone ber Sdjroeij bidjt an Stufelanb grenjen unb uon biefem SReidje in

Sdjadj gehalten roetben."

Gine italienifdje goiioerttementale 3e'tu"9 fdjreibt: Die Sdjroeij fjat

im fttiegêfalle ftetê eine neutrale Stellung beroabtt unb mufj fte audj ferner

beroaljten. Sollte jebodj in nidjt ju feinet 3''t ein allgemeinet Stieg auês

btedjen, fo roitb nidjt nur bie impofante SÎJîebtbeit italieuijcber Santone ju
unê fteben, fonbern audj bie anberen roetben ftdj etinnetn, bafj ^taWm am

meiften Sdjroeijetfäfe fonfumtrt."

3n einem öftetteidjifdjen 3>outnal ultramontaner Stidjtung lefen roir:

Sein Sanb fjat meljr 3teb,nlicbfeit mit Oefteneidj alê bie Sdjroeij, roelcbe

man gerabeju ein tleincê Oefterteidj nennen tann. Jgiet roie bott Serge unb

glüffe, bm roie bott einträchtig b. SJÎeb.) neben einanber lebenbe Hölter

nerfdjiebenen Stamme«, auf beiden Seiten liebenolle Pflege bet alleinfelig=

madjenben Sitdje. Ohne fdjmetdjeln ju roollen, behaupten roir, ber Sßapft

roürbe ebenfo freubigen Gmpfung in Sujetn ober gteiburg finben, alê in

Sidjtenftein. Demnach, tann eê nidjt jroeifcltjaft fein, bafj bie Sdjroeij im

gatle eineê fitieges ibre ^Neutralität ju ©unften Oefterteidjê aufgibt." '

Soroeit bie 2lnftd;ten unb SBünfdje unfetet Machbaren. 2Betben roir fte

Stile juftiebett ftellen fönnen? Dtatütlidj, baê ttjun roir ja immer.

©in fdjweijerifdjer 9Haieftät§beleibißer.

SDer Saubcttanitlei, 9iamen§ Sàggli,
SBIamirte fid) im Sommer iojre^lt,

SBotjl auf bem Slrenftein.

îluf ein Wal nabni mau itjn beim Sräfläli
Unb jüljrte ib,n nadj Sdirottj in'é fJFIeaQli,

SBerljbret mufet' er fein.

ßin 'beuttdjer SBainfa) rotb bon SBäggii

Unb blonb dou §aar, ein Iicbe-3 Säjucggli

Klagt unjevti .ftünftler ein :

5Dafe oljne Wtbtuttg unb Siefpäogli

©etuünidjt bet fojiale 3ägflli : ¦ à

¦ »®et gfritj joat' fiaifer fein !* ;

2)od) l'djliefeliaj ftcllte man ben 3äggli

Stuf freien gufe mit Sacf unb SBäggii,

Gr Ijatte äiemlid) Sdjmein.

SDa-3 3»4)lf)dnä Sdjnnjä ift jroat nidjt fdircggli ;

9J!an bridjt gern ati§ unb raudjt ïubâggli,
SBet nidjt batin rüttt (ein.

Sern SBunbeêatmialt roär' ber SMggli'

©eiuejen ein roiHtomm'neS Sdjlfiggli,

Sodj bat'S nidjt follen fein.

5Die SDiäuie loctt man fonft mit ©päggli,
SDodj gab eâ fein norbbcutjdjeê JQäggli

Unb ruljig pitfet ber SJÎljéin.

5ßolitifdjer grajefaften.

Uefjljalb ift bie Königin Siatalie nadj ÜSelgtab getommen?"

(Ein neugierige! 2tbon tient.

SfDir haben unê birett an bie dp Königin geroanbt, um $bte grage

beantworten ju laffen. SGBtr ethiclten etft geftetn eine Sotrefponbenjtatte mit

folgenbet eigenhänbiger Slntroott Siatotien«: Um meinem Sohne feine 5Re=

gtetungêmanieren beijubtingen."
* **

Die Salutiften in ©enf madjen in ber flîâhe meiner SBohnung foldjen

Stanbal, bafe idj abenbê nie einfdjlafen tann. SBaê thut man bagegen?"

3Î. lit. auê ©enf.

Wittel gegen Salutiften ftnb jut 3eit nod) nidjt erfunben. Serfudjen

Sie eê einmal, tingê um baê ^eulêgebâube petfifdjeê ^nfeltenpuloer ju ftreuen.

*

3dj hatte etft btei Dial gleite gemadjt unb ttofebem nur ein mâfjigeê

Sßermögen etrootben. SSBie oft batf idj nadj bem neuen Jîonfutëgefeb nodj

gleite madjen?" Sohn.

So niel Sie roollen. Untet Umftänben tönnen Sie audj noQftänbig fteie

äßohnung unb 5ßetpflegung in einem Staat»gebäube erhalten.
' * * *

SSBer regiert btffer, ber tüitifdje Sultan obet ber bulgatifdje gerbinanb?*

Die roifjbegierige ©Ufe.

Daê tann man nur entfdjeiben, roenn SBeiöe einmal um bie 2ßette te»

gieren. Slbet felbft, roenn bet Sobutger feine Sadje beffer madjte, roütbe er

bodj nidjt tüttifdjer Sultan roetben tönnen, roeil et gat ju unoetharemt lebt

in ben Slugen ber cölibatfeinblidjeu Sutten eine gtofee Sünbe.

©anj 'wa§ 3lnbere8.

Ginft fah man in îeutoburgê roilbeftem aßalb ©erntanen gelagert non Kiefen?

geftalt,

Unbiinbig roiloe ©efellen;

Die fdjrouten ben SHömetn in glühenbem §afe, einhauenb mit beulen, ju
roehren ben 5ßafj,

Sidj mannlich bem geinbe ju ftellen.

Unb Jeimann rourbe jum gûhrer etïutjrt, ber ha' bk ©ermanen gar trefflifJfj

> geführt, *

Sdjlug taufenbfacb blutige SBeuten.

5Bon SOaterlanbêliebe begeistert roar ber road'ren Ghetuêter geroaltige Sajaar,

Der SEob mufe bte geinbe ereilen.

Studj Stftitaê Söhne, bie haben ein Sanb, unb ift eê auch fonneburdjglüheter

Sanb,

Sur feintât hegt Seglidjer Siebe.

9tun aber baê ift halt roaê îlnbereê ganj ©ermaniaê Söhne beginnen

ben Sanj,

Grfüllt non Groberungêttiebe.

Dafe Sdjroarje ftdj roehren mit tühnem fUtuth, bafe Schroarje erfüllet 33ers

jroeiflungêrouth,

3um Xobeêfampf ftdj etftedjen!

Die 9teget belehrt mit jtartätfajen man, iljt SSaterlanb geh" teinen ïeufel fte an,

3hï J&elbenmuth fei Verbrechen.

Auf was es heutzutage bei Nieten ankömmt. cKD

Ich kenn' einen lieben Freund von goldenem Charakter,

Ter hat mir keinen Dienst verneint und Keiner zahlt exakter;

Nur Eines ist fatal - der Bursch ist radikal

Ein And'rer ist auch stets zur Hand da, wo es gilt zu helfen;

Der Besten Einer in dem Land, doch heult er mit den Wölfen.
Das ist recht jammerschad, er ist halt Demokrat.

Es wär' mir eine Herzenslust, den biedern -t zu sehe»,

Doch auf dem Kirchgang kann ihn just mein Auge nie erspähen.

Ach! Das verirrte Schaf ist liberal sonst brav!

Herr Z ist freilich ei» Kujon, 's gibt selten solcheZKerle;

Doch war er in der Religion stets eine wahre Perle,
Verdient viel Sympathie, er schwänzt die Messe nie.

Und eines Andern Schmutz und Geiz ragt höher als der Eiffel;
Er wünscht dem Gegner Nichts als Leids, in Meiischenhaut ein Teufel ;

Doch schwänzt er keine Meß und liebt die gute Preß.

Ter Letzte ist ein Mensch voll Neid, der möchte Grüuspan schwitzen,

Der schier vergehen möcht' vor Leid, wenn And're 'was besitzen;

Doch Gott verzeiht ihm leicht, er geht gar oft zur Beicht!

Die Stellung der Schweiz zu den Mächten.

Verschiedene Preß stimmen.

Eine deutsch -vsfiziöse Zeitung schreibt: Die überwiegende Mehrzahl

deutscher Bewohner der Schweiz deutet unfehlbar daraus hin, daß die Schweiz

im Falle eines allgemeinen europäischen Krieges aus die Seite Deutschlands

treten muß. Jedermann weiß, wie übermäßig freundlich unsere Regierung

gegenüber dem stammverwandten Alpenlande sich stets gezeigt hat, und die

einfachste Pflicht der Dankbarkeit müßte die Schweizer veranlaßen, sich ganz

aus unsere Seite zu stellen. Sollten jedoch in jenem Lande die sozialistisch-

anarchistischen Elemente mit ihren deulschseindlichen Ansichten durchdringen,

so müssen wir uns aus Alles gesaßt machen."

In einem französischen Regierungsblatte, welches allerdings mit der

Geographie in beständiger Fehde lebt, finden wir folgenden Passus: Die
überwiegende Mehrzahl sranzösischer Bewohner der Schweiz deutet unfehlbar daraus

hin, daß die Schweiz im Falle eines Krieges auf die Seite Frankreichs treten

muß. Bekanntlich leben dort außer den stammverwandten Brüdern nur noch

einige tausend Ungarn und Türken, welche ihrerseits das Neulralitätsprinzip

verfechten. Das kann uns jedoch wenig schmerzen, zumal gerade die türkischen

Kantone der Schweiz dicht an Rußland grenzen uud von diesem Reiche in

Schach gehalten werden."

Eine italienische gouvernementale Zeitung schreibt: Die Schweiz hat

im Kriegssalle stets eine neutrale Stellung bewahrt und muß sie auch serner

bewahren. Sollte jedoch in nicht zu serner Zeit ein allgemeiner Krieg

ausbrechen, so wird nicht nur die imposante Mehrheit italienischer Kantone zu

uns stehen, sondern auch die anderen werden sich erinnern, daß Italien am

meisten Schweizerkäse konsumirl."

In einem österreichischen Journal ultramontaner Richtung lesen wir:
Kein Land hat mehr Ähnlichkeit mit Oesterreich als die Schweiz, welche

man geradezu ein kleines Oesterreich nennen kann. Hier wie dort Berge und

Flüsse, hier wie dort einträchtig d. Red.) neben einander lebende Völker

verschiedenen Stammes, auf beiden Seiken liebevolle Pflege der alleinseligmachenden

Kirche. Ohne schmeicheln zu wollen, behaupten wir, der Papst

würde ebenso freudigen Empfang in Luzern oder Freidurg finden, als in

Lichtenstein. Demnach kann es nicht zweisclhast sein, daß die Schweiz im

Falle eines Krieges ihre Neutralität zu Gunsten Oesterreichs ausgibt."

Soweit die Ansichten und Wünsche unserer Nachbaren. Werden wir sie

Alle zufrieden stellen können? Natürlich, das thuu wir ja immer.

Ein schweizerischer Majestätsbeleidiger.

Der ZauberMnstlcr, Namens Jäggli,
Vlamirle sich im Sommer schreggli,

Wohl aus dem Arenstein.

Aus ein Mal nahm rmm ihn beim Frägzli
Und sühne ihn »ach Tchwyz in's Flcggli,

Verhöret maßt' er sein.

Ein deutscher Backfisch roth von Bäggli
Und blond vo» Haar, ein liebes Tchucggli

Klagt miser» Kunstler cin :

Dasz ohne Achtung und Respäggli

Gewünscht der soziale Jäggli : '

- »Der Fritz sollt' Kaiser sei» !^

Doch schließlich stellte man den Jäggli

Aus freie» Fuß mit Sack u»d Päggli,

Er hatte ziemlich Tchwcin.

Das Zuchthaus Tchwyz ist zwar nicht schreggli :

Ma» bricht gern aus und raucht Tubäggli,
Wer nicht darin will sein.

Dem Bundesanwalt wär' dcr Jäggli'
Geivesen ein wilttomm'»es Tchläggli,

Doch hat's nicht solle» sein.

Die Mäuse lockt man sonst mit Späggli,
Doch gab es lein norddeutsches Häggli
' Und ruhig fließt dcr Rhèin.

Politischer Fragekasten.

Weßhalb ist die Königin Natalie nach Belgrad gekommen?"

Ein neugieriger Abonnent.

Wir haben uns direkt an die Ex-Königin gewandt, um Ihre Frage

beantworten zu lassen. Wir erhielten erst gestern eine Korrespondenzkarte mit

folgender eigenhändiger Antwort Nataliens: Um meinem Sohne seine

Regierungsmanieren beizubringen."
* -»

*

Die Salutisteu in Gens machen in der Nähe meiner Wohnung solchen

Skandal, daß ich abends nie einschlasen kann. Was thut man dagegen?"

N. M. aus Genf.

Mittel gegen Salutisten sind zur Zeit noch nicht erfunden. Versuchen

Sie es einmal, rings um das Heulsgebäude persisches Insektenpulver zu streuen.

Ich habe erst drei Mal Pleite gemacht und trotzdem nur ein mäßiges

Vermögen erworben. Wie oft dars ich nach dem neuen Konkursgesetz noch

Pleite machen?" Cohn.

So viel Sie wollen. Unter Umständen können Sie auch vollständig freie

Wohnung und Verpflegung in einem Staatsgebäude erhalten.

* *

Wer regiert lusser, der lüikische Sultan oder der bulgarische Ferdinand?'

Die wißbegierige Elise.

Das kann man nur entscheide», wenn Beide einmal um die Wette

regieren. Aber selbst, wenn der Koburger seine Sache besser machte, würde er

doch nicht türkischer Sultan werden können, weil er gar zu unverharemt lebt

in den Augen der cölibatseindlichen Türken eine große Sünde.

Ganz 'was Anderes.

Einst sah man in Teutoburgs wildestem Wald Germanen gelagert von Riesen¬

gestalt,

Unbändig wilve Gesellen;

Die schwuren den Römern in glühendem Haß, einhauend mit Keulen, zu

wehren den Paß,

Sich mannlich dem Feinde zu stellen.

Und Hermann wurde zum Führer erlührt, der hat die Germanen gar tresflich

'> geführt,

Schlug tausendsach blutige Beulen.

Von Vaterlandsliebe begeistert war der wack'ren Cherusker gewaltige Schaar,

Der Tod muß die Feinde ereilen.

Auch Afrikas Söhne, die haben ein Land, und ist es auch sonnedurchglüheter

Sand,

Zur Heimat hegt Jeglicher Liebe.

Nun aber das ist halt was Anderes ganz Germanias Söhne beginnen

den Tanz,

Erfüllt von Eroberungsttiebe.

Daß Schwarze sich wehren mit kühnem Muth, daß Schwarze erfüllet Ver¬

zweiflungswuth,

Zum Todeskampf sich erfrechen!

Die Neger belehrt mit Kartätschen man, ihr Vaterland geh' keinen Teufel sie an,

Ihr Held-nmuth sei Verbrechen.
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